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        27. Dezember 1817

        Hertfordshire

      

      

      

      Sir Lucius Clavering, sechster Baronet von Mardley, hatte soeben sein Halstuch gelockert und sich in dem tiefsten Sessel niedergelassen, den sein Jagdhaus zu bieten hatte, als er das laute Echo des Türklopfers und die Schritte von Briggs hörte, der darauf zuging.

      Er erwartete keine Gäste und konnte sich nicht vorstellen, warum ihn jemand um diese Uhrzeit behelligen sollte. Er hatte Briggs jedoch angewiesen, er möge ihn nicht stören und so verschloss er mit einem zufriedenen Lächeln seine Ohren vor den Geräuschen außerhalb der Bibliothek und griff nach seinem warmen Brandy. Ein Holzscheit im Kamin knisterte und der gepflegte Schornstein zog den Rauch nach oben. Seit etwa einer Stunde wehten angenehme Aromen von gebratenem Wild und köchelnden französischen Soßen durch das kleine Steinhaus – verlockende Düfte der Geborgenheit. Er hatte eine zermürbende Zeit voller Weihnachtsverpflichtungen und unaufhörlichen Forderungen seiner jüngeren, anspruchsvollen Geschwister, die mit einem solchen Wiedersehen einhergingen, auf dem Familienanwesen ertragen. Seine verwitwete Mutter, die noch immer dort lebte, hatte dies veranlasst. Ein ruhiges Essen ohne weitere Gesellschaft wäre genau das Richtige, um seinen inneren Frieden wiederherzustellen.

      Ein leises Klopfen an der Tür zur Bibliothek versetzte seinen Hoffnungen einen Dämpfer. Lucius seufzte hörbar und fragte sich, was wichtig genug sein könnte, um ihn zu stören. „Herein.“

      „Eine junge … ähm, Dame, Sir“, sagte Briggs. „Es scheint, sie hat sich im Schnee verirrt und sucht einen Unterschlupf.“

      „Ohne Begleitung, nehme ich an?“, erkundigte sich Lucius mit einer angehobenen Augenbraue. Dies war keineswegs das erste Mal. Die Zahl der Unfälle, die sich außerhalb seines Londoner Anwesens ereigneten und die ihn dazu verpflichteten, hübschen jungen Damen zur Rettung zu kommen, konnte unmöglich beziffert werden, und diese lästige List ermüdete Lucius. Es schien, er war nun nicht einmal mehr in Hertfordshire sicher.

      „Selbstverständlich“, antwortete Briggs mit funkelnden Augen. Er durchschaute die Taktik ebenso gut wie sein Herr.

      „Dann führen Sie sie herein“, sagte Lucius seufzend.

      Das Mädchen, das Minuten später in seine Bibliothek eingelassen wurde, war das Paradebeispiel für eine solche Dame. Sie war in der Tat ein hübsches Ding, mit einem süßen, apfelförmigen Gesicht und Rehaugen, umrahmt von vollkommenen goldenen Locken, die hinten zu einem Chignon aufgesteckt waren. Dies vermochte er zu würdigen, da sie ihre Schute abgenommen hatte.

      „Es tut mir furchtbar leid, Sie zu stören, Mylord“, sagte sie mit einer Stimme, die kaum lauter als ein Flüstern war.

      „Mich adressiert man nicht mit ‚Mylord‘“, erwiderte er mit so viel Geduld, wie er aufbringen konnte. „Nur mit ‚Sir‘. Lassen Sie mich wissen, wie ich Ihnen behilflich sein kann.“

      „Sie sind sehr liebenswürdig.“ Die junge Dame inspizierte den Raum mit großen Augen, erschauderte, als sie das blutrünstige Gemälde einer Jagdszene entdeckte, das die gesamte Rückwand bedeckte, und wandte sich davon ab, wobei der Grund für diese Geste eher Berechnung als Zartgefühl zu sein schien.

      Lucius wartete, seine Verärgerung war von einer gewissen Belustigung geprägt. „Aber wie sind Sie hierhergekommen, Miss…?“

      „Miss Woodsley. Die Postkutsche ließ mich auf der Anhöhe hinaus und ich irrte mich in dem Ort. Ich glaubte, es sei die Straße, die zu den Craigsons führt.“

      „Die Postkutsche war bereits da? Es muss das erste Mal sein, dass sie zu früh kommt.“ Als sie nichts erwiderte, fragte er: „Und wer sind diese Craigsons?“

      Das Mädchen biss sich auf ihre volle Unterlippe und blickte ihm direkt in die Augen. Sie war recht hübsch und mit einem Schlag wurde Lucius klar, dass sie auch etwas Vertrautes hatte. Aus der Londoner Gesellschaft? Eine Familie von hier? Er konnte sie nicht zuordnen.

      „Die Craigsons sind eine große Familie aus Hertfordshire“, erklärte sie. „Ihre Tochter Constance lud mich ein, sie zu besuchen.“

      Lucius runzelte die Stirn. „Ich dachte, ich kenne jede Familie aus dieser Gegend. Oder haben sie das Burnham Anwesen gemietet?“ Er blickte sie an. „In welchem Dorf leben sie?“

      „Sie wohnen in Coddicot, Mylord – Sir.“

      „Coddicot! Gütiger Himmel, Kindchen. Sie sind ziemlich weit von dort entfernt. Die Postkutsche zweigt südlich von hier bei Welwyn ab, und Sie befinden sich jetzt östlich von Ihrem Ziel in Woolmer Green.“

      Jede mögliche Belustigung, die er über ihre einstudierte Unschuld hätte empfinden können, verschwand angesichts der Lage, in der er sich nun befand. Es wäre seine Ehrenpflicht, sie unverzüglich in das Haus der Craigsons zu begleiten. Und das auch noch bei diesem Wetter! Dies kündigte ein schnelles Ende seiner Ruhe an. „Wie kam es, dass Sie allein reisten und niemand für Ihre Sicherheit sorgte?“

      Miss Woodsley blickte nach oben, ehe sie antwortete. „Die Schulleiterin am Paisley Mädchenpensionat sagte, es könne kein Dienstmädchen entbehrt werden, um mich zu begleiten, Sir, und dass die Postkutsche eine gute Wahl wäre.“

      „In der Tat. Welch eine merkwürdige Auffassung für eine Schulleiterin, die um Ihr Wohlbefinden besorgt sein sollte. Eine zart besaitete – und junge – Frau wie Sie sich selbst zu überlassen? Das kann ich nicht nachvollziehen.“ Glauben kann ich es auch nicht.

      Miss Woodsley senkte den Kopf und betrachtete den schmelzenden Schnee an den Seiten ihrer Stiefel. Lucius spürte die Last ihrer Anwesenheit. Wie sehr hätte er diesen Abend der Zurückgezogenheit und Ruhe gebraucht und wie wenig Lust verspürte er doch, bei solchem Wetter mit der Kutsche auszufahren.

      Er hielt inne. Seine Schwester war vermutlich noch in St. Albans und ihm daher keine Hilfe, doch vielleicht würde Lady Harrowden sie aufnehmen. Es wäre höchst unangenehm, seine alte Nachbarin wiederzusehen, nachdem er sie die letzten zwei Jahre ignoriert hatte, aber sicher würde sie verstehen, dass er in der Klemme steckte?

      Lucius schüttelte den Kopf. Er konnte sie so spät nicht stören. Er würde nach Coddicot fahren müssen.

      „Haben Sie schon etwas gegessen?“, fragte Lucius schließlich. „Ich kann die Köchin bitten, Ihnen etwas Stärkendes zu bringen, während wir klären, was zu tun ist.“

      „Sie sind zu gütig, Sir.“ Sein unliebsamer Gast hob den Blick langsam, um dem seinem zu begegnen und ihre Wimpern folgten zum Schluss. „Obwohl ich mich unbedingt auf den Weg machen möchte, wüsste ich etwas Stärkendes sehr zu schätzen.“

      Es ist so weit. Die Verführung beginnt. Gewiss würden sie gerade die Hälfte des Essens zu sich genommen haben, wenn es an der Tür klingeln würde, und der aufgebrachte Vater, Onkel – wer auch immer – , der durch göttliche Intervention zu seinem Jagdhaus gefunden hatte, in den Speisesaal stürmen und bei der Vorstellung, dass seine unschuldige Tochter oder Nichte allein mit einem notorischen Wüstling wie Sir Lucius Clavering speiste, keuchend erklären würde, dass sie unverzüglich heiraten müssten, um ihren makellosen Ruf zu wahren.

      Miss Woodsley, dessen war er sich gewiss, würde nicht warten, bis die Gelübde abgelegt worden waren, ehe sie sich als eine gewiefte, hinterlistige Frau entpuppte. Sobald der Ehevertrag unterschrieben wäre, würde sie mit dem schleichenden Eingriff in seine behagliche Existenz beginnen, bis alle seine Freunde mitleidig den Kopf schütteln würden. Bei der Vorstellung knirschte Lucius mit den Zähnen.

      „Briggs wird Sie in den Speisesaal begleiten, wo sich das Dienstmädchen Ihrer annehmen wird“, antwortete er mit eisiger Höflichkeit. „Sie wird dafür sorgen, dass der Anstand gewahrt wird.“ Und obgleich er sich nicht sicher sein konnte, glaubte er, einen Anflug von Enttäuschung in Miss Woodsleys Augen zu erkennen. Seine anfängliche Vermutung über sie war richtig gewesen.
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      Die vorletzte Passagierin, die die Postkutsche verließ – eine vollbusige Frau, die behauptete, Amme des niederen Adels zu sein –, trat aus der zur Seite geneigten Kutsche in einen Wirbel von Schneeflocken, die den Kutscher nicht zu beunruhigen schienen, falls seine Rufe bei jedem Halt irgendein Indikator hierfür waren, und daher beschloss Selena Lockhart, dass sie auch sie nicht beunruhigen würden. Die dicken Flocken würden wie harmlose, liebenswürdige kleine Dinger erscheinen, wären sie nicht von beißender Kälte begleitet.

      Die aussteigende Passagierin bedachte Selena mit einem großzügigen Schlag gegen die Schulter, als sie sich ihren Korb über den massiven Rücken schwang, einem Schlag, der sicherlich Spuren hinterlassen würde. Obwohl sie redselig gewesen war und nach Knoblauch und Schnaps roch, vermisste Selena ihre Anwesenheit in dem Moment, als sich die Tür der Postkutsche schloss und sie wieder die Straße entlangfuhren. Als sie die Wärme des geschlossenen Wagens geteilt hatten, war Selena in der Lage gewesen, ihre düsteren Gedanken an die Zukunft zu vertreiben. Allein fröstelte es sie.

      Als sie sich an die eindringende kalte Luft gewöhnte, verursachte die Kälte zunächst ein leichtes Zittern und sie versuchte vergeblich, ihren Mantel noch fester um sich zu ziehen. Dann begannen ihre Zähne zu klappern. Hörbar. Nun, Selena. Du hast auf diese Vorgehensweise bestanden und musst sie nun auch zu Ende bringen. Außerdem war sicher alles besser als die unangenehmen Avancen von Robert Bromley, der in die Jahre gekommen war und dennoch glaubte, sie müsse dankbar über seine Aufmerksamkeit sein.

      Nach einer weiteren halben Stunde fruchtlosen Nachdenkens kam die Postkutsche ruckartig zum Stehen und kippte um die eigene Achse. Selena stürzte nach vorne und prallte mit einer Wucht, die ihr Tränen in die Augen trieb, mit dem Kopf auf den gegenüberliegenden Sitz. Bei ihrem Glück würde das eine weitere Beule verursachen, und zwar eine deutlichere. Als der Kutscher und der einzige Passagier, der auf dem Dach der Postkutsche saß – seine Versuche, sich ins Innere der Kutsche zu schmeicheln, waren vergeblich gewesen, da er das zusätzliche Fahrgeld nicht bezahlt hatte – hinunterkletterten, um den Schaden zu begutachten, gab es Gerüttel und Rufe. Selena hob den schweren Ledervorhang und beobachtete das Geschehen von ihrem Fenster aus.

      „Wir stecken fest“, meinte der Kutscher mit einem finsteren Blick. Er klopfte den Schnee von seinem Hut und schob ihn sich wieder auf den Kopf.

      „Das ist keine Überraschung, wenn Sie die Kutsche auf diese halsbrecherische Art fahren.“ Der Passagier schüttelte empört den Kopf.

      Der Kutscher reckte das Kinn nach vorne. „Was sagen Sie da?“

      Selena biss sich auf die Lippe. Die beiden hatten harte Worte gewechselt, seit der Passagier einige Stunden zuvor zugestiegen war, und das Gezänk hatte ihr Gefühl, isoliert zu sein, verstärkt. Aus der Verzweiflung heraus kam ihr ein Einfall. Möglicherweise war sie nahe genug an ihrem Ziel, um zu Fuß zu gehen, denn die nächste Haltestelle war ihre. Ihre Stimmen wurden immer lauter, und ehe die Männer tatsächlich eine Prügelei vom Zaun brachen, griff Selena nach ihrem Handkoffer und stieß die Tür auf. Wenn der Mut nicht von allein kommen wollte, dann musste sie ihn eben heraufbeschwören.

      „Miss, Sie müssen nicht aus der Kutsche steigen.“ Der Kutscher unterbrach die Auseinandersetzung und sprach mit ihr in dem abschätzigen Ton, den er ihr gegenüber pflegte, seit er ihren niedrigen Stand erkannt hatte. „Wir machen uns gleich wieder auf den Weg.“

      „Was reden Sie denn da?“ Der Passagier ballte die Hände zu Fäusten und stemmte sie in die Hüften. „Diese Kutsche fährt nirgendwo hin. Wir brauchen ein Zugpferd, um uns herauszuziehen – und etliche Männer an den Seiten.“

      Der Kutscher blähte seine Brust auf wie ein preisgekrönter Hahn vor dem Kampf. „Sie sind nicht der Kutscher hier.“

      „Verzeihung“, unterbrach Selena sie. Sie ließ sich nicht von der überheblichen Art des Kutschers abschrecken. Was wusste er schon von ihrem Stand? „Weiß einer von Ihnen, wo wir sind?“

      Der Kutscher antwortete ihr mit einem ungeduldigen Blick und gab eine knappe Antwort. „Gerade in Woolmer Green angekommen.“ Er wandte sich wieder dem Passagier zu und ergänzte: „Und dies ist eine breite, flache Straße…“

      Woolmer Green sagte ihr nichts. „Wie nah sind wir an dem Harrowden-Anwesen?“

      „Harrowden?“ Mit bewusster Geringschätzung löste der Fahrer seinen Blick von dem Passagier und rieb sich das Kinn. „Das ist fast vier Meilen von hier entfernt, denke ich.“

      Selenas Entschlossenheit begann zu bröckeln und sie hüllte sich tiefer in ihren Mantel, um sich vor dem Schneegestöber zu schützen. „Dann wird es nicht möglich sein, von hier aus zu Fuß zu gehen.“ Sie sah den Kutscher an. „Was haben Sie vor, Sir? Glauben Sie wirklich, dass wir die Kutsche frei bekommen?“ Sie flehte ihn mit ihren Augen stumm an. Keine Schimpftiraden. Ich brauche die Wahrheit.

      Der Kutscher öffnete den Mund, um eine rasche Antwort zu geben, hielt aber inne, als der andere Passagier die Augenbrauen hochzog. Schließlich sprach er, als wären die Worte aus ihm herausgepresst worden. „Vielleicht hat er ja recht. Das Rad ist in eine gefrorene Fahrspur geraten und die Achse ist gebrochen. Bis zum letzten Gasthaus sind es nur noch drei Meilen.“

      Dann betrachtete er ihre verhüllte Gestalt interessiert. „Wir spannen die Pferde ab und Sie können mit mir reiten.“

      Der Anflug von Abscheu, der sie traf, war ungewollt und unmittelbar. „Nein, ich denke nicht, dass ich Sie begleiten werde“, sagte Selena mit einer kräftigen Stimme, die selbst sie überraschte.

      Sie packte den Handkoffer, den sie in den Armen gehalten hatte, fest am Griff. „Ich werde in dem Haus dort drüben Schutz suchen, wo die Fenster erleuchtet sind. Ich bin mir recht sicher, dass sie Erbarmen mit meiner Notlage haben, und mir helfen werden. Sie werden meinen Koffer wie geplant zur nächsten Station bringen und ich werde Lady Harrowden jemanden schicken lassen, der ihn morgen in dem dortigen Gasthaus abholt.“

      Selena sprach mit einer Selbstsicherheit, die sie bei weitem nicht empfand. „Sollten Räuber kommen, um die Kutsche zu plündern, während Sie weg sind, besitze ich nichts von Wert, das man stehlen könnte.“ Sie wartete nicht auf ihre Reaktion, sondern drehte sich um und begann, in Richtung des Hauses zu laufen.

      Nach ein paar Metern auf dem von Bäumen gesäumten Weg konnte sie den Streit der beiden, der nach ihrem Aufbruch entflammt war, nicht mehr hören. Die Stille war eine Erleichterung. Nur zu gut wusste sie, in welch prekärer Lage sie sich befand, da sie allein reiste und nur zwei Männer von ungeklärter Sittlichkeit sie begleiteten. Je schneller sie sie vergaßen, desto besser. Nein, es war vernünftiger, auf das Anwesen zuzugehen, das sie in der Ferne sah. Es war von anständiger Größe, was Dienerschaft und Ansehen bedeutete; und die Erwähnung, dass sie Lady Harrowden besuchen wollte, würde ihr den Schutz bieten, den sie brauchte.

      Die Stille wurde ungemütlicher, je länger sie durch den Schnee stapfte und das Haus schien weiter entfernt zu sein, als sie zunächst angenommen hatte. In den Bäumen zu ihrer Rechten bewegte sich etwas, was ihr Herz zum Klopfen brachte, und ihre Arme schmerzten vom Gewicht ihres Handkoffers und der Bücher, die sie darin verstaut hatte. Ihre Füße brannten vor Kälte und mit jedem Schritt, mit dem sie in dem weißen Pulver versank, rutschten ihr Schneebrocken in die Stiefelspitzen.

      Zu guter Letzt kam Selena an und betätigte den Türklopfer an der Haustür, dessen Klopfen im Inneren widerhallte. Sie versuchte, den Kloß in ihrem Hals hinunterzuschlucken, während sie in der kalten Stille wartete, und begutachtete das zweistöckige steinerne Herrenhaus, das von acht Fenstern auf jeder Etage geziert wurde. Der Ruf einer Eule erklang von den Bäumen zu ihrer Rechten und sie zuckte bei dem unheimlichen, einsamen Geräusch zusammen.

      Drei Jahre hätten ausreichen sollen, um sie darauf vorzubereiten, aber es schien nicht genug Zeit gewesen zu sein. Ein Jahr, um sich von dem Schock zu erholen, dass ihr Vater sein gesamtes Vermögen verspielt und sich kopfüber in den Alkohol gestürzt hatte, dass Matthew Downing seinen Heiratsantrag zurückzog und dass die unbeständige Aufmerksamkeit früherer Freunde der gehobenen Gesellschaft auf ein Nichts zusammenschrumpfte. Ein Jahr, um alle Hoffnungen auf ein neues Leben auf dem kleinen Anwesen ihrer Mutter in Bedford zu zerstören, wo genügend Angehörige der Oberschicht mit dem Puls der Londoner Gesellschaft und ihrem köstlichen Klatsch und Tratsch verknüpft waren. Ein Jahr, um noch tiefer in Armut zu versinken, während ihr Vater in seinem geschwächten Zustand der Grippe erlag und die Geldeintreiber kamen, um das Wenige, das noch übrig war, mitzunehmen.

      Es war schwer genug gewesen, als verantwortungsbewusste Tochter und Älteste von vier Geschwistern das Haus zu verlassen, doch sie hatte ihre Mutter davon überzeugt, dass es die einzige Option war, nachdem sie sich geweigert hatte, eine lieblose Ehe einzugehen – und tatsächlich war es auch so. Sie hatten keine Mittel, um ihren Schwestern eine Londoner Saison zu ermöglichen, in der ihre Liebenswürdigkeit und ihr charmantes Äußeres einige Herren dazu hätte veranlassen können, eine ungleiche Beziehung in Betracht zu ziehen. Zumindest hätte ihre Mutter mit Selenas Abwesenheit einen Magen weniger zu füllen. Und Lady Harrowden bot ein ansehnliches Gehalt. Wenn Selena jemals einen Wink des Schicksals gebraucht hätte, dass sie auf dem richtigen Weg war, dann war es der Zeitpunkt ihrer Anstellung – zumindest hatte sie das bis jetzt geglaubt.

      Die Tür öffnete sich, doch der Mann dahinter sah nicht wie ein Bediensteter aus. Seine Kleidung war zu fein und er hatte ein hübsches Kinn und vornehme Brauen, mit einer markanten Falte in der Mitte. Auf seinem Gesicht lag ein Ausdruck von hochmütiger Überlegenheit und wenn sie nicht falschlag – Ironie.

      „Ja, Miss? Wie kann ich Ihnen behilflich sein?“

      „Guten Abend, Sir. Ich war auf dem Weg nach Harrowden, doch die Postkutsche ist liegen geblieben. Ich sah die Lichter dieses Hauses von der Straße aus und hoffte, hier Hilfe zu finden.“

      „Ich hatte nicht erwartet, den Gastgeber für weibliche Gäste zu spielen, als ich heute die Fensterläden öffnen ließ“, war seine kryptische Antwort. „Harrowden? Zumindest sind Sie in der richtigen Stadt.“

      Welch seltsame Begrüßung. Es war nichts, worauf Selena antworten konnte, also wartete sie darauf, dass er fortfuhr.

      „Und was haben Sie mit Lady Harrowden zu tun?“ Sein zynischer Blick wanderte über Selena, wodurch sie sich so schäbig fühlte, wie sie sicherlich aussah. Ihr Mantel war nicht nur altmodisch, sondern hatte auch streckenweise sein schönes Aussehen verloren. „Sie sind Gesellschafterin, nehme ich an?“

      Selena war für einen Moment wütend. Wenn dieser Mann sie nur vor ihrer Blamage kennengelernt hätte, würde er es nie wagen, auf solch unverschämte Weise mit ihr zu sprechen. Sie konnte ihm nicht die Abfuhr erteilen, nach der sie sich sehnte – nicht, wenn sie auf seine Hilfe angewiesen war.

      Aber warum sollte seine Reaktion sie überraschen? So verhielt man sich eben in der Gesellschaft. „Sie nehmen richtig an, Sir.“

      Selena wartete, immer noch vor der Tür, mit der Kälte im Rücken, aber er bat sie nicht, hineinzukommen. Vielleicht war es ein schwerwiegender Fehler gewesen, allein hierhergekommen zu sein, doch sie konnte sich nun nirgends anders hinwenden. Der Kutscher war schon lange weg, und alles, was ihr bleiben würde, war eine leere Kutsche oder ein vier Meilen langer Marsch nach Harrowden, auf dem sie sich mit Sicherheit verirren oder erfrieren würde, ehe sie den Ort überhaupt erreichte.

      Ihr fiel eine Bewegung hinter dem Gentleman auf, die sich in Gestalt einer jungen Frau offenbarte, elegant in ein cremefarbenes Kleid und einen goldgelben Spenzer gekleidet. Sie sah zu jung aus, um die Ehefrau dieses Mannes zu sein, doch es bot sich keine andere Erklärung.

      Selena entspannte sich sofort und schenkte ihr ein strahlendes Lächeln. „Guten Abend, Ma‘am. Ich bin erleichtert zu sehen, dass die Herrin des Hauses anwesend ist. Ich hatte schon befürchtet, auf das Haus eines Junggesellen gestoßen zu sein.“

      Der Blick, den die Frau ihrem Mann zuwarf, verwirrte Selena, weil er nicht sehr selbstsicher wirkte. War sie frisch verheiratet und fühlte sich in ihrer Stellung nicht wohl? Selena kniff die Augen zusammen. Vielleicht wurde dieses Haus von einem Tyrannen geführt, dessen eigene Frau sich vor ihm zusammenkauerte, was keine Überraschung wäre, wenn man von seiner ersten Begrüßung ausging. Aber sie konnte die Chance, eine andere Frau für sich zu gewinnen, nicht ausschlagen. Ihre ganze Sicherheit hing davon ab.

      „Ich versichere Ihnen, ich werde Sie nicht lange belästigen“, versicherte Selena und ignorierte den Mann. „Wenn Sie Nachricht an Harrowden senden könnten, bin ich mir recht sicher, dass sie unverzüglich jemanden schicken werden, der mich abholt.“

      „Unerhört“, murmelte der Gentleman, wobei er seine Frau ansah. Er trat einen Schritt zurück und verschränkte die Arme mit einem spöttischen Lächeln im Gesicht. Ohne ihn auch nur anzusehen, richtete Selena die ganze Kraft ihres flehenden Blickes auf die Person, die ihr helfen konnte.

      „Ich … ich …“, stammelte die Frau.

      „Nur zu“, drängte der Mann seine Ehefrau und wartete darauf, dass sie sprach. Er schien sich fast über ihr Unbehagen zu freuen. War Selena in ein Irrenhaus geraten?

      Mit einem schüchternen Blick auf ihren Ehemann sagte die junge Frau: „Ich bin sicher, dass in der Küche ein Abendessen für Sie zubereitet werden könnte – oder nicht?“

      Eine Stimme ertönte hinter den Gastgebern. „Sir, das Abendessen wurde serviert und wartet im Speisesaal auf Sie.“

      Den Blick auf Selena gerichtet, rief der Mann über seine Schulter. „Wir brauchen ein weiteres Gedeck bei Tisch.“

      Also wollte er sie einlassen. Gut. Sie konnte ihre Zehen nicht mehr spüren und selbst ihr warmer Mantel zeigte nicht mehr viel Wirkung gegen die beißende Kälte. Er öffnete die Tür weiter und sie trat ein.

      „Ich danke Ihnen, Sir.“ Sie drehte sich zu seiner Frau um und machte einen kleinen Knicks vor ihr. „Und Ihnen, Ma‘am.“

      „Miss Woodsley ist nebenbei bemerkt nicht meine Frau“, merkte der Mann an, als er in Richtung Speisesaal ging.

      Er schaute dabei nicht zurück und es war Selena überlassen, zu ermitteln, was er damit sagen wollte. Die Anspielung wurde ihr sofort klar und sie spürte, wie ihr die Röte in die Wangen stieg. Sie war nicht in ein Irrenhaus geraten – nein! Sie war in ein Haus der Lasterhaftigkeit gestolpert. Kein Wunder, dass das arme Mädchen derart unbehaglich aussah. Würde er etwas von Selena erwarten? Sollte sie eine weitere seiner Eroberungen werden? Sie würde dem sogar den Schnee vorziehen.

      Sie folgte ihm taub. Schlussendlich verließ sie der Mut und Selena spürte, wie sich Tränen hinter ihren Augenlidern bildeten.

      Ihr Gastgeber blieb vor einer dunklen Holztür stehen, öffnete sie und führte die junge Dame vor sich hinein. Als Selena zur Tür kam, warf er einen Blick auf ihr Gesicht und hielt sie mit einem leichten Griff an ihrer Schulter fest. Sie zitterte vor Kälte und Angst, unfähig, seinem Blick zu begegnen, doch er kam näher, bis sie gezwungen war, aufzuschauen. Er schien sie zu mustern, nach etwas in ihren Augen zu suchen und Selenas Herz schlug unerwartet heftig.

      „Ich werde Ihnen nichts tun“, sagte er mit leiser Stimme, als wollte er ein verwundetes Tier beruhigen. Ohne sie von seinem Blick zu befreien, rief er seinem Diener zu:

      „Können wir bei diesem Wetter nach Harrowden fahren? Erkundigen Sie sich bei Finn danach. Wir werden diese junge Dame heute Abend dorthin begleiten.“

      „Sehr wohl, Sir Lucius.“ Der Diener eilte los, um der Aufgabe nachzugehen.

      „Danke“, flüsterte Selena und trat, befreit von seiner Nähe, vor ihm in den Speisesaal, in welchem ein Bediensteter die Getränke einschenkte. Jede Vorstellung davon, dass Miss Woodsley ebenso eingeschüchtert wie sie sein könnte, verschwand, als die junge Frau einen berechnenden Blick auf den Gentleman warf, der hinter Selena den Raum betrat.

      Miss Woodsley drehte sich mit einem verführerischen Lächeln um, das im Kontrast zu ihrer zarten, kindlichen Stimme stand und beugte sich vor. „Sir Lucius, Sie begannen eben, mir zu sagen, wie wir nach Coddicot gelangen könnten. Es ist so freundlich von Ihnen, dies anzubieten.“

      Er setzte sich und lehnte sich zurück, als der Diener Suppe in seine Schüssel schöpfte. „Wir müssen hoffen, dass das Wetter mitspielt, damit wir morgen tatsächlich aufbrechen können. In der Zwischenzeit, denke ich, hat uns das Schicksal eine Antwort in Form von Miss…“ Er wandte sich an Selena und hob fragend die Augenbrauen.

      „Miss Lockhart“, ergänzte sie.

      „In Form von Miss Lockhart gesandt. Da wir Miss Lockhart nach Harrowden bringen sollen, werden wir Lady Harrowden bitten, Sie über Nacht einzuquartieren, um Ihren Ruf zu wahren. Am Morgen werde ich kommen, um sie von Ihrer unerwarteten Anwesenheit zu befreien und Sie nach Coddicot zu bringen, wo ich Sie zu Ihren Freunden zurückbringen kann, die sicher außer sich vor Sorge sind.“

      Seine Augen funkelten vor heimlichem Vergnügen und nun war Selena ganz und gar verwirrt. War diese Frau nicht seine Geliebte? Vielleicht war er nicht der Wüstling, für den Selena ihn gehalten hatte.

      Sie hatte nicht bemerkt, wie der Diener ihre Schüssel mit dampfender Suppe aufgefüllt hatte, doch nun spürte sie deren Wärme auf ihrem Gesicht. „Ich bin Ihnen sehr zu Dank verpflichtet, Sir“, antwortete Selena mit einem Blick auf Miss Woodsley. Bei näherer Betrachtung konnte sie nicht älter als achtzehn sein. Wie war sie hierhergekommen?

      Miss Woodsley wickelte die Serviette nervös um ihre Finger und als sie sprach, hatte sie etwas von ihrer Selbstsicherheit verloren. „Sir Lucius, ich bewundere Ihr edles Vorhaben, meinen Ruf zu schützen, aber … Lady Harrowden wird mich nicht erwarten. Ich kann mich ihrem Haushalt so nicht aufzwingen.“

      Sie machte eine Pause, in welcher sie krampfhaft einatmete und Selena dachte, sie wäre verängstigt, bis Miss Woodsley herausplatzte: „Sicherlich lässt es sich arrangieren, meinen Ruf zu schützen, wenn ich hierbleibe und wir dann am frühen Morgen unbemerkt von anderen aufbrechen?“

      Selenas Augen weiteten sich. Auf den ersten Blick war es ihr erschienen, als wäre Sir Lucius der Jäger und Miss Woodsley die Gejagte, doch nun…

      „Sie missverstehen mich“, gab Sir Lucius zurück und hob seinen Löffel an. „Ich bin nicht um Ihren Ruf besorgt.“

      Selena war nicht die Einzige, die die harschen Worte des Mannes durchfuhren. Miss Woodsley, die ihr gegenübersaß, sah aus, als wäre sie geohrfeigt worden.

      „Gegenwärtig bin ich“, fuhr Sir Lucius fort, „ausschließlich um meinen eigenen besorgt.“ Kaum hatte er die Worte ausgesprochen, hallte das Klopfen eines weiteren Besuchers durch das Haus.

      Sir Lucius ergriff sein Weinglas und hielt es in den Händen. Ein Lächeln umspielte seine Mundwinkel. „Ah. Nun fängt der Spaß erst richtig an.“
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      Es war genau, wie er es vorhergesehen hatte. Nach wenigen Minuten stürmte, dem Diener von Lucius auf den Fersen, ein schneidiger junger Mann in den Raum, die Augenbrauen zornig zusammengezogen. Er schlug seinen Umhang zurück und enthüllte einen Degen. Ohne seinen strengen Gesichtsausdruck hätte er bei seinem dramatischen Auftritt komisch ausgesehen. Mit einer Hand nahm er seinen Hut ab und mit der anderen richtete er einen zitternden Finger auf Lucius.

      „Sie – Sie, Sir, werden sich für die Verführung meiner Schwester verantworten. Es überrascht mich nicht, dass ihre Unschuld sie direkt in die Falle eines berüchtigten Schürzenjägers gelockt hat. Ihr Ruf wird nicht unbeschadet bleiben, nachdem Sie auf diese Weise gemeinsam hinter verschlossenen Türen waren. Ich werde dafür Sorge tragen, dass der Gerechtigkeit Genüge getan wird, und wenn es durch meine eigene Hand geschieht.“

      Die Kühnheit seiner Aussage ging etwas verloren, als er auf der Suche nach einem Taschentuch in seine Westentasche griff und sich die Nase abwischte, die zu laufen begonnen hatte. Lucius warf Briggs einen amüsierten Blick zu, dann Miss Lockhart, die die Szene vor sich anstarrte wie eine merkwürdige Erscheinung.

      Als der Herr das Taschentuch wieder in seiner Weste verstaut hatte, erlaubte er sich, sich im Raum umzusehen. Dabei betrachtete er die kleine Gruppe, die sich um den Tisch versammelt hatte, genauer. Beim Anblick von Miss Lockhart stutzte er.

      Lucius stand auf. „Erlauben Sie mir, mich vorzustellen. Ich bin Sir Lucius Clavering, Baronet von Mardley. Obwohl es so scheint, als ob Sie mich bereits vom Ruf her kennen…“ Lucius verengte die Augen bei dem Wort „Ruf“, denn obwohl er einst wie alle Männer seines Alters mit schönen Dirnen geliebäugelt hatte, waren sie längst nicht mehr von Interesse für ihn. Sollte sein Ruf noch immer nicht makellos sein, so wusste er, lag dies eher daran, dass er, wenn er jungen Damen gegenüber auch nur die geringste Höflichkeit an den Tag legte, mit den Heiratsangeboten nicht mithalten konnte. Schürzenjäger war eine Bezeichnung, welche schlicht aus Boshaftigkeit benutzt wurde.

      „Ich habe nicht das Vergnügen, Sie zu kennen“, fuhr Lucius fort, „und ich kann nicht behaupten, dass ich deswegen schlechter dastehe. Sie werden natürlich Ihre Schwester, Miss Woodsley, erkennen. Und dies“– mit einem Nicken in Richtung des zuletzt eingetroffenen Gasts – „ist Miss Lockhart.“

      Die Augen des jungen Burschen weiteten sich, als er seinen Blick auf Miss Lockhart richtete und er geriet sichtlich ins Stocken. „Ich weiß nicht, was für ein raffiniertes Spiel Sie hier spielen, Sir…“

      „Nun, gar keines“, gab Lucius glatt zurück und schluckte seine Verärgerung hinunter. Für wen hielt sich dieser Grünschnabel? „Wenn Sie dachten, ich hätte Interesse an Ihrer Schwester – ein Mädchen, das ich noch nie sah, ehe sie heute Abend meine Gastfreundschaft erzwang – dann lassen Sie mich Ihnen versichern, dass dies nicht der Fall ist. Und die Anwesenheit von Miss Lockhart wahrt ihren Ruf durchaus.“

      Mr. Woodsley betastete den Griff seines Degens, als ob er immer noch hoffte, es würde zu einer Herausforderung kommen. Narr. Der junge Mann würde nicht als Sieger hervorgehen.

      „Aber welchen Anstand bietet diese Frau?“, fragte Mr. Woodsley, als er mit einem verächtlichen Ausdruck auf Miss Lockharts ältliche Kleidung blickte. „Was hat sie ohne Begleitung in dem Haus eines Junggesellen verloren?“

      Miss Lockhart überraschte Lucius, indem sie aufsprang und sich selbst verteidigte. „Meine Situation geht Sie nichts an, Sir. Aber wenn wir schon auf Ungereimtheiten hinweisen wollen, würde ich das auch von Ihrer Schwester verlangen.“

      „Wa … warum, ich verstehe nicht, was Sie das angeht…“

      „Ganz genau“, antwortete Miss Lockhart und ihre Augen funkelten gefährlich.

      „Sie haben es sich selbst verdorben“, murmelte Lucius, während er dem wartenden Diener bedeutete, den zweiten Gang zu servieren. Der Abend, der so sehr seinen Frieden zu zerstören gedroht hatte, begann, sich recht vielversprechend zu entfalten. Er langweilte sich nicht einmal.

      Es war jedoch Zeit, diese Farce zu beenden. „Ich verstehe, wie besorgt Sie um das Wohlergehen Ihrer Schwester waren und welch Glück Sie hatten, ihren Aufenthaltsort in Erfahrung zu bringen. Sie müssen beruhigt sein, dass ihr Ruf unversehrt ist. Ihre Ankunft kam zur rechten Zeit. Ich wollte Ihre Schwester zusammen mit Miss Lockhart nach Harrowden bringen, wo Miss Lockhart bei der Countess bleiben wird.“

      „Lady Harrowden?“, stieß der Mann hervor und warf seiner Schwester einen erschrockenen Blick zu.

      „Wie erleichtert ich bin, dass ich Lady Harrowden nicht mit einem unerwarteten Gast belästigen muss, was ich zu tun gedachte, bis ich Ihre Schwester morgen zu ihren Freunden hätte zurückbringen können. Briggs, sehen Sie zu, dass unsere Gäste alles haben, was sie benötigen, um ihre Reise fortzusetzen.“

      Miss Woodsleys Silberbesteck klapperte auf dem Teller, als sie mit hochrotem Kopf aufstand. Ohne Lucius auch nur eines Blickes zu würdigen, eilte sie an ihrem Bruder vorbei, der kurzzeitig sprachlos geworden war, und machte sich auf den Weg zur Tür.

      „Nun ja, Sir … ich bin Ihnen natürlich sehr zu Dank verpflichtet. Wie ich sehe, schätzte ich die Situation völlig falsch ein und wenn ich Ihnen Unannehmlichkeiten bereitete, nun, dann bitte ich dafür um Verzeihung.“ Mr. Woodsley bemühte sich um ein beschwichtigendes Lächeln. „Ich würde nicht wollen, dass uns dies irgendwelches Unbehagen bereitet, sollten wir uns in London begegnen…“

      „Joseph, lass uns gehen.“ Miss Woodsley unterbrach seine Ausführungen, sehr zu Lucius‘ Erleichterung. Ehe sich die Tür ganz schloss, verriet sie sich vor lauter Verärgerung. „Du bist spät dran.“

      Die gedämpfte Antwort ihres Bruders drang durch die geschlossene Tür. „Bilde dir nicht ein, dass ich immer auf dein Fingerschnippen hin erscheinen werde, auch wenn du meine Schulden begleichst. Spar dir das für deine Verehrer.“ Ihre Schritte und Stimmen wurden leiser, als Briggs sie hinausführte.

      Miss Lockharts und Lucius‘ Blicke trafen sich und er schüttelte den Kopf, wobei ein Lächeln seine Lippen umspielte. Sie nahm wieder Platz. „Bei meiner Ankunft hier war ich davon überzeugt, im Tollhaus gelandet zu sein und ich bin mir noch immer nicht ganz sicher, ob das nicht doch stimmt. Aber wie ich sehe, ist das nicht allein Ihre Schuld.“ Ihr Gesichtsausdruck war ernst, doch er glaubte, ein Aufblitzen von etwas in ihren Augen zu erkennen – wenn nicht Humor, dann immerhin Nachsicht.

      Er wischte sich den Mund mit der weichen Stoffserviette ab. „Einige Frauen sind … entschlossen.“

      Miss Lockhart reckte ihr Kinn und holte tief Luft. „Lassen Sie mich etwas klarstellen. Ich gehöre nicht dazu.“

      Lucius nickte und fühlte sich auf seltsame Weise gescholten, da er eine falsche Schlussfolgerung gezogen hatte. Er betrachtete sie eingehender und ihr Mund, welcher einen natürlichen Farbton hatte, der Himbeeren glich und ihre Augenbrauen, die sich vollendet über grauen Augen wölbten und die in ihrer kurzen gemeinsamen Zeit bereits viele Emotionen gezeigt hatten, faszinierten ihn. Miss Lockhart war in einem roten, schon einige Jahre alten Mantel eingetroffen und das Kleid, das sie darunter trug, war nahezu schäbig. Sobald sie sprach, wurde trotz alledem ihr Stand deutlich. Er würde sich in Erinnerung rufen müssen, in seinen Urteilen nicht voreilig zu sein.

      Briggs öffnete die Tür. „Sir, Ihr Wagen ist bereit, sobald Sie es wünschen. Es schneit kaum noch.“

      „In Ordnung.“ Lucius wandte sich an Miss Lockhart und fühlte sich ihr gegenüber nun wohlgesonnener, nachdem die schlimmsten seiner Sorgen ausgeräumt waren. „Wir haben es nicht eilig. Darf ich Ihnen etwas Pudding anbieten? Sie waren fast blau vor Kälte und müssen sich erst einmal aufwärmen, ehe wir uns auf den Weg machen.“
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        * * *

      

      Selena fühlte sich nach dem Essen wesentlich munterer und nun, da sie die Kälte abgeschüttelt hatte, empfand sie das starke Bedürfnis, sich auf dem Sofa, das verlockend vor dem Feuer stand, auszustrecken und einzuschlafen. Das durfte natürlich nicht geschehen und sie zwang sich, wachsam zu bleiben. Von nun an würde das Harrowden-Anwesen ihr Zuhause sein. Bitte Gott, lass es ein angenehmes sein.

      Schon bald war Sir Lucius bereit zum Aufbruch und sie zog ihren Mantel nur widerwillig wieder an, da sie wusste, die Kälte würde sich nach der allzu kurzen Erholungspause grausam anfühlen. Der Mantel war vor dem Kamin noch nicht vollständig getrocknet, doch der Baronet überraschte sie mit seiner Fürsorglichkeit. Sie hatte nicht nur einen heißen Ziegelstein zu ihren Füßen, sondern Sir Lucius wickelte sie in seinem Phaeton auch fest in Decken.

      Zumindest kannte sie nun seinen Namen. Sir Lucius Clavering. Selena verbot sich, wohlwollend an ihn zu denken. Es würde nur eine Frage der Zeit sein, bis er sie an ihren Stand und die Kluft erinnerte, die sie trennte. Es wäre besser, dass sie seine kurze Geste der Herablassung als das akzeptierte, was sie war.

      Abgesehen von den Hufschlägen der Pferde und den über den verschneiten Weg rollenden Kutschenrädern war alles ruhig, während Sir Lucius fuhr und sein Stallknecht hinter ihnen saß. Selena wurde von der Kombination aus Wärme unter den Decken und der eisigen Luft draußen von Müdigkeit ergriffen – davon und von dem beruhigenden Gefühl, dass zum ersten Mal, seit sie die Sicherheit des Hauses ihrer Mutter verlassen hatte, jemand anderes die Verantwortung übernahm. Trotz ihres Entschlusses, wachsam zu bleiben, legte sich das Gefühl der Geborgenheit wie eine warme Decke über sie. Sie gähnte.

      „Natürlich müssen Sie es mir nicht sagen, aber wie kamen Sie dazu, Gesellschafterin der Countess zu werden? Woher kommen Sie?“ Sir Lucius schaute auf sie hinab und seine überragende Größe, gepaart mit seinem gutaussehenden Äußeren und imposanten Auftreten, schwächte ihre Abwehr. Es war einige Jahre her, dass sie einem Mann begegnet war, den sie als Vorbild empfand – zumindest, wenn sie über seine anfängliche Arroganz hinwegsah – und es war noch schwerer zu ertragen, da sie wusste, dass sie keine Chance hatte, seine Gunst zu gewinnen.

      „Bitte verzeihen Sie“, bat Selena, während sie versuchte, ein weiteres Gähnen zu unterdrücken. Ihre Augen tränten vor Müdigkeit und Kälte. „Ich habe in letzter Zeit in einem Dorf in der Nähe von Bedford gelebt, wo meine Mutter ein kleines Grundstück hat. Lady Harrowden ist die Cousine zweiten Grades meines Vaters, es ist also keine sehr enge Verwandtschaft, aber genug, um eine Beziehung herzustellen und ihr zu Diensten zu sein.“

      „Hatten Sie denn noch nie eine Londoner Saison? Warum sollten Sie sich in einer Anstellung verstecken, in der Sie wahrscheinlich kaum mehr als eine Arbeitskraft sein werden? Sie können nicht älter als zwanzig sein.“

      „Ich bin dreiundzwanzig“, antwortete sie nach einem kurzen Zögern. War die Antwort denn nicht offensichtlich für ihn? „Als mein Vater starb, erbte mein Cousin sein Anwesen und er…“ Selena hielt kurz inne, als eine Reihe von Erinnerungen vor ihrem inneren Auge aufblitzten. „… benötigte keinerlei Ratschläge für die Verwaltung seines Anwesens“, sagte sie abschließend. Selena presste die Lippen zusammen. „Also fanden wir bald eine neue Unterkunft. Es war nur sinnvoll, dass ich meiner Mutter nicht länger zur Last falle, und sie erinnerte sich an diese Beziehung, mit dem Ergebnis, dass ich nun hier bin.“

      „Hm.“ Sir Lucius runzelte die Stirn und als er schließlich sprach, war es nur, um zu sagen: „Lassen Sie sich nicht von ihr einschüchtern. Lady Harrowden ist für ihre scharfe Zunge bekannt.“

      Selena zog die Decke fester um ihre Schultern. „Nun, ich denke, sie wird mich schon nicht auffressen.“

      Dies entlockte ihrem vorübergehenden Wohltäter ein Lächeln und sie wechselten nicht mehr viele Worte, ehe sie vor der Residenz der Harrowdens anhielten. Sie war im Vergleich zu anderen Anwesen nicht sehr groß, doch sie war dreimal so groß wie das Haus von Sir Lucius. Die Räder der Kutsche wurden vom Schnee gedämpft, als sie den Weg entlangfuhren, der zur vorderen Treppe führte. Selenas Zittern vor Kälte verwandelte sich in ein Zittern vor Angst. Wenn sie hier ihren Platz nicht finden konnte, wüsste sie nicht, wohin sie sonst gehen könnte.
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        * * *

      

      Lucius sprang aus der Kutsche und reichte Finn die Zügel, damit er Miss Lockhart beim Aussteigen helfen konnte. Da die Decken in der Kutsche liegen blieben, bibberte die schlanke Frau an seiner Seite und er verspürte den sonderbaren Impuls, den Arm um sie zu legen und sie vor dem schlimmsten Wind zu schützen. Er begnügte sich damit, seinen Arm anzubieten, während sie die Stufen hinaufstiegen. Die Tür öffnete sich, kurz nachdem das Geräusch des Türklopfers verhallt war.

      „Guten Abend, Mullings“, sagte Lucius. „Ich glaube, Lady Harrowden erwartet Miss Lockhart heute Abend. Ihre Postkutsche hatte in der Nähe meines Jagdhauses einen Unfall. Sie ist höchstwahrscheinlich mit dem Koffer von Miss Lockhart immer noch dort, sollten die Fahrer nicht in der Lage gewesen sein, die Kutsche aus der Wagenspur zu ziehen. Wir reisten über die Nebenstraßen an.“

      Der Butler trat beiseite, um sie einzulassen. „In der Tat, Sir. Einer der Lakaien war bereits aufgebrochen, um sie in dem Gasthaus abzuholen und kam wieder zurück. Im Gasthaus wusste man nicht, warum die Postkutsche verspätet war. Wenn Sie hier drinnen warten möchten, wo es warm ist, werde ich Lady Harrowden von der Ankunft der jungen Dame in Kenntnis setzen.“

      Als der Butler in einer Tür auf dem Korridor verschwand, betrachtete Miss Lockhart ihre Umgebung und Lucius hatte die Gelegenheit, sie genauer zu begutachten. Obwohl ihre Augen zu dicht beieinanderlagen, um sie als wahre Schönheit zu bezeichnen, verliehen ihr die schmale Nase und der süße Mund ein hübsches Aussehen, und wenn sie ihr Kinn fragend anhob, offenbarte es einen wohlgeformten Hals. Außerdem war ein ordentlicher Haarknoten zu sehen, wenn sie das Gesicht zur Seite drehte.

      Miss Lockhart hatte sich nicht über die Kälte beschwert, obwohl ihre Nasenspitze und ihre Ohren rot waren. Sie schenkte ihm keinen weiteren Blick und da ihre Aufmerksamkeit nicht auf ihn gerichtet war, fragte Lucius sich, was sie von ihrer neuen Situation hielt. Es herrschte Stille und als sich Minuten später die Tür öffnete, war es Lucius‘ Schwester Maria – nicht der Butler –, die den Raum verließ, um Miss Lockhart zu empfangen. Lucius verkniff sich einen Fluch.

      „Lucius!“ Maria Holbeck kam näher und streckte ihm beide Hände entgegen. Er küsste sie pflichtschuldig und versuchte, den mürrischen Gesichtsausdruck zu verbergen, der sich zu bilden drohte. Jegliche Hoffnung auf einen von weiteren familiären Verpflichtungen unbelasteten Jahreswechsel wurde durch diese unerwartete Begegnung zerschlagen. Maria hatte ihm erzählt, dass sie und ihr Mann bei ihrer Familie in St. Albans bleiben würden.

      Maria wandte sich mit einem berechnenden Blick an Miss Lockhart. „Lady Harrowden sagte mir, dass sie Sie erwartet und wir fragten uns beide, was mit der Kutsche geschehen sein könnte. Was für ein reizender … Zufall, dass Sie meinem Bruder in die Hände fielen. Ich werde Sie zu Lady Harrowden bringen.“

      Maria bedeutete Miss Lockhart, nach vorne zu gehen, drehte sich jedoch um und warf Lucius einen eindringlichen Blick zu. „Ich weiß, du hattest gehofft, ungestört zu sein, aber ich glaube, das Schicksal hat sich gegen dich verschworen. Da du hier bist, kannst du mir den Weg zu deinem Haus ersparen und sagen, dass du dich freust, an dem Weihnachtsball teilzunehmen, für den ich Einladungen verschicken werde.“

      Lucius drehte sich um, um Miss Lockhart zu folgen, und sprach mit ruhiger Stimme. „Ich habe nicht vor, an irgendwelchen Bällen teilzunehmen. Aus diesem Grund kam ich in mein Jagdhaus.“

      „Oftmals verläuft das Leben nicht so, wie wir es planten“, erwiderte Maria streng.

      Wie wahr das für Miss Lockhart war. Lucius war sich sicher, dass sie ihre Familie nicht freiwillig zurückgelassen hatte, um einer zänkischen alten Frau als Gesellschafterin zu dienen. Allerdings hoffte Lucius, dass er mehr Kontrolle über sein Schicksal hatte. Zumindest verbrachte er den größten Teil seiner Energie damit, dies sicherzustellen. In Ruhe und Frieden gelassen zu werden – das war alles, was er verlangte. Und wenn das im Alter von dreißig Jahren galt, konnte Lucius sich nicht vorstellen, dass es sich mit zunehmendem Alter ändern würde.

      Er sollte nun gehen – er verspürte keine Lust, Lady Harrowden zu sehen. Doch es gab etwas, das ihn um Miss Lockharts willen zum Bleiben zwang. Er war neugierig, was aus ihr werden würde.

      Miss Lockhart blieb mit seiner Schwester an ihrer Seite stehen und drehte sich erhobenen Hauptes zu Lucius um. Sie öffnete den Mund und setzte zum Sprechen an.

      Schlussendlich erfuhr Lucius weder, was Miss Lockhart sagen wollte, noch wurde ihm die Wahl gelassen, ob er bleiben wollte oder nicht. „Lucius, du kannst ebenso gut auch hineingehen“, sagte Maria, während sie weiter in Richtung Salon ging. „Lady Harrowden hat dich seit zwei Jahren nicht mehr zu Gesicht bekommen und wird dich sehen wollen.“

      Lucius betrat den Raum gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie Lady Harrowdens Augenbrauen sich zusammenzogen, als Miss Lockhart vor sie trat. Die Veränderung im Gesicht der Witwe verblüffte ihn. Obwohl sie in all der Zeit, in der er sie kannte, immer eine recht strenge alte Frau gewesen war, war ihre Strenge wohl durch Verbitterung ersetzt worden.

      „Was soll das heißen, dass du mich derart schäbig aufsuchst?“, verlangte sie von Miss Lockhart zu wissen. „Und das noch dazu in der Gesellschaft eines notorischen Schwerenöters – Sir Lucius, Sie wissen ganz genau, dass es wahr ist, auch wenn ich Sie schon kenne, seit Sie in den Kinderschuhen steckten.“ Sich wieder an Miss Lockhart wendend, fügte Lady Harrowden hinzu: „Ich hatte meinen Lakaien geschickt, um dich abzuholen und er kam mit leeren Händen zurück.“

      Obwohl Miss Lockharts Gesichtsausdruck ihm verborgen blieb, bemerkte Lucius das Erröten ihrer Haut. Dies ist keine Frau, die sich leicht in ihre neue Stellung wird einfügen können. Vermutlich wird sie es nicht einmal eine Woche durchhalten.

      „Mylady, Sie können doch wohl kaum erwarten, dass ich für die Panne der Postkutsche verantwortlich bin…“ Miss Lockhart wurde unterbrochen.

      „Versuch nicht, mir gegenüber impertinent zu werden, junge Dame, oder deine Anstellung hier wird kurzlebig sein.“

      Lucius begann, sich unwohl zu fühlen. Er konnte Miss Lockhart unmöglich verteidigen – welches Recht hätte er dazu? Doch irgendetwas musste Lady Harrowden widerfahren sein, wenn sie so unhöflich war.

      Miss Lockharts Gesichtsfarbe vertiefte sich und Lucius wusste instinktiv, dass sie ihre gesamte Selbstbeherrschung aufbringen musste, um nicht gleichermaßen zu reagieren. Miss Lockhart stammte aus gutem Hause, doch mit ihren beschränkten Mitteln konnte sie womöglich keine Anstellung mit günstigeren Gegebenheiten finden.

      Miss Lockhart hielt dem Blick der Witwe stand und schwieg. Es lag nichts Herausforderndes in ihrem Gesichtsausdruck, aber sie gab auch nicht nach. Die Stille dehnte sich aus.

      „Lady Harrowden, ich bin froh zu sehen, dass Ihre Gesellschafterin von meinem Bruder sicher wieder zu Ihnen zurückgebracht wurde. Sie wird Ihnen eine große Hilfe sein, wage ich zu behaupten.“

      „Es ist eine höchst merkwürdige Angelegenheit, dass ein unverheirateter Mann und eine unverheiratete Frau gemeinsam eintreffen…“

      Maria fuhr mit gebieterischer Stimme fort, als hätte die Countess keinen Einwand erhoben. „Welch Glück, dass mich das Wetter lange genug aufhielt, um Ihnen bis zu ihrer Ankunft Gesellschaft zu leisten. Nun…“ Maria verschränkte die Hände vor sich. „Ich muss mich auf den Weg machen, nun, da der Schnee nachgelassen hat. Ich verspreche, häufiger vorbeizukommen und ich hoffe sehr, dass Sie unseren Weihnachtsball mit Ihrer Anwesenheit beehren werden.“

      „Wenn das Wetter so ist wie heute, können Sie sicher sein, dass ich das nicht tun werde“, keifte Lady Harrowden. Sie schien sich jedoch wieder zu besinnen und fügte beschwichtigend hinzu: „Aber wenn es warm genug ist, werde ich kommen. Ich weiß, wie wichtig es ist, örtliche Feierlichkeiten zu unterstützen.“

      „Nun, dann hoffe ich auf gutes Wetter“, sagte Maria, „und ich wünsche Ihnen einen guten Abend. Charles wird schon außer sich sein vor Sorge – insbesondere, da sich sein Abendessen verzögert.“ Sie lachte über ihren eigenen Scherz.

      „Kommen Sie vor dem Ball noch einmal vorbei, Maria“, sagte Lady Harrowden und fügte in ihrem giftigsten Ton hinzu: „Sir Lucius, ich nehme an, ich werde Sie in zwei Jahren wieder hier sehen.“

      Lady Harrowden hatte jedes Recht, ihm gegenüber nachtragend zu sein und Lucius erwiderte ihre abfällige Bemerkung mit einer Neigung des Kopfes, entschuldigte sich jedoch nicht. Er würde sich nicht von der Countess den Kopf waschen lassen.

      Er wandte sich zu Miss Lockhart. Die Vorstellung, sie hierzulassen, gefiel ihm nicht und er warf ihr einen letzten Blick zu, ehe er sich umdrehte, um seiner Schwester zu folgen. Ihr rätselhaftes Lächeln hatte einen Anflug von Verschmitztheit, was ihn innehalten ließ, um zu sehen, ob sie den Grund dafür verraten würde.

      „Sir Lucius, ich bin Ihnen dafür zu Dank verpflichtet, dass Sie mich vor dem, wie ich annehme, sicheren Tod retteten. Ich war durchgefroren und bin dankbar für Ihren galanten Charakter, dass Sie mich so schnell – und so gastfreundlich – aufnahmen.“

      Obwohl ihr Tonfall durchaus angenehm war, entging ihm der süffisante Unterton nicht.

      „Ich bin froh, dass ich Ihnen behilflich sein konnte, Miss Lockhart“, gab Sir Lucius ernst zurück, obwohl sein Mundwinkel zuckte. Sie war temperamentvoll, dieses Mädchen. Er verneigte sich vor der Countess. „Mylady.“

      Allein mit seiner Schwester im Flur, der Diener an der Eingangstür stehend, murmelte Lucius vor sich hin. „Wie ist es möglich, dass du bereits hier bist? Du erwähntest nichts davon, als wir über Weihnachten zusammen waren. Ich verließ St. Albans, damit ich einige Zeit von der Familie getrennt sein kann.“

      „Dann musst du wohl unserem Großvater die Schuld geben, ein Jagdhaus gekauft zu haben, das keine zwölf Meilen vom Familienanwesen entfernt ist.“

      „Und auch unserem Vater dafür, dass er deine Heirat mit Holbeck arrangierte, der sicherlich nicht länger als drei weitere Jahre leben wird“, brummte Lucius. „Du sagtest, du würdest bis Januar bei Mutter bleiben.“

      Maria lächelte herablassend. „Wie oft unsere tiefsten Wünsche nicht erfüllt werden. Aber Mutter hat es sich anders überlegt und gesagt, sie würde lieber keine Party planen, daher veranstalte ich hier einen Ball.“ Seine Schwester glättete das Fell auf ihrem Muff. „Die Zahl der alleinstehenden Damen übersteigt die Zahl der alleinstehenden Herren bei Weitem und ich weiß, dass ich auf dich zählen kann, was die Erfüllung deiner Pflicht angeht.“

      Lucius kräuselte die Lippen. „Du kannst nicht so naiv sein zu denken, dass mich das in Versuchung führt.“

      „O nein. Ich warne dich lediglich“, antwortete Maria. „Ich kenne dich zu gut, um zu glauben, dass dergleichen verlockend für dich sein könnte. Du kannst aber ebenso gut kommen, weißt du. Du hast eine ganze Woche für dich und darfst in deiner Bibliothek nach Herzenslust schmollen. Bald wirst du dich nach Gesellschaft sehnen und dies ist genau die richtige Veranstaltung dafür.“

      „Wohl kaum. Warum bist du an solch einem Tag in Harrowden? Sicherlich erlaubt Holbeck dir nicht, bei diesem Wetter herumzulaufen. Und ich glaube nicht, dass du und die Countess viel gemeinsam habt.“

      „Nein, aber irgendjemand muss sie ja besuchen, wenn du es nicht tust“, sagte Maria säuerlich, mit einem vielsagenden Blick, der in Lucius ein schlechtes Gewissen auslöste – ein irritierendes Gefühl, wenn man bedachte, dass es keine Grenzen für das gab, was seine eigene Familie von ihm verlangen würde. Doch es stimmte, dass er sein Versprechen gegenüber dem im Sterben liegenden Earl nicht gehalten hatte, nach Lady Harrowden zu sehen und sicherzustellen, dass sie gut versorgt war. Nun, theoretisch hatte Lucius das einmal getan, aber er konnte sich nicht vormachen, dass seinem Versprechen mit einem Besuch genüge getan war.

      „Ich kam am frühen Nachmittag“, fuhr Maria fort, „und wollte eigentlich nur für einen gemeinsamen Tee bleiben. Aber es fing bald an zu schneien und ich hielt es für sicherer, zu bleiben, solange es schneite. Zum Glück hat es aufgehört und es ist nun sicher, nach Hause zurückzukehren. Ich bevorzuge mein eigenes Bett wirklich.“

      „Ein Standpunkt, dem ich voll und ganz zustimme.“ Lucius hatte Mullings ein Signal gegeben und schon bald wurden ihre beiden Kutschen vorgefahren.

      Ehe sie sich auf den Weg zur Haustür machten, sprach Lucius so leise, dass es nur seine Schwester hören konnte: „Miss Lockhart steht nicht vor der einfachsten Lebenslage. Lady Harrowden wird sich nicht darum bemühen, einer bloßen Gesellschafterin gegenüber freundlich zu sein. Sie wird sie eher wie eine Arbeitskraft behandeln. Tatsächlich scheint sie deutlich verbitterter zu sein, seit ich sie das letzte Mal sah.“

      „Lady Harrowden ist einsam. Und deshalb stellte sie eine Gesellschafterin ein. Miss Lockhart wird nur ihre Aufgabe erfüllen. Und ich bin sicher, dass es eine Situation ist, die beiden sehr gelegen kommen wird. Miss Lockhart wird ihren Lebensunterhalt verdienen, was sie offensichtlich nötig hat, und Lady Harrowden wird jemanden haben, der sie unterhält und ihre Besorgungen erledigt.“

      „Hmpf.“ Das Gespräch ärgerte Lucius aus Gründen, die er nicht verstehen konnte, und er war bereit, es zu beenden. „Möchtest du, dass ich dich begleite?“, fragte er und hoffte inbrünstig, dass die Antwort Nein lauten würde.

      Der Wunsch wurde ihm gewährt. „Es sind zwei Meilen in die entgegengesetzte Richtung und ich habe sowohl meinen Stallburschen als auch einen Diener dabei. Ich werde vollkommen sicher sein.“

      Lucius nickte. „Dann wünsche ich eine gute Nacht.“

      Maria trat in die kalte Luft und ihr Atem kam in einer Wolke heraus. „Wohlgemerkt, du kommst zu meinem Ball. Ich zähle auf dich.“

      Lucius schnaubte und winkte mit einer Hand.
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